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Tabus?Waren gestern! Heute
tauschen wir Sexpraktiken aus
wie Kuchenrezepte, bemalen
unsere Körper wie Schulhaus-
toiletten und treten aus der
Kirche aus wie ausWhatsApp-
Gruppen. Dies tun wir wahl-
weise als Frau, Mann oder als
etwas dazwischen.Wir haben
nichts mehr, das wir brechen
könnten, oftmals nicht mal
mehr das Gesetz. Was uns
bleibt, ist zu streiten, ob Trams
aus der Innenstadt verbannt
werden sollen, um denMarkt-
platz zur Piazza SanMarco für
Anspruchslose umzugestalten.
Eine brisante Frage, zweifellos,
an einen waschechten Tabu-
bruch kommt sie aber niemals
heran.Wie aufregend und be-
freiend es doch war, Tabus zu
brechen! Gibt es denn nicht
irgendwo imNirwana der per-
manenten Grenzüberschrei-
tung doch noch ein klitzeklei-
nes Tabüchen? Doch!

Es ist leidenschaftlich, drama-
tisch, intensiv – und betrifft
uns alle. Es ist ein Zustand, der
Seelenfriedenherbeiführt oder
schlimmstenfalls tödlich endet
und den wir lieben wie sonst
kaum etwas. EinWunder wur-
de dieses Tabu der grenzen-
losen Hingabe bisher nie ge-
brochen.Wir sprechen – pünkt-
lich zur Zeitumstellung – vom
Schlaf. Und davon, dass sich
insgeheim jeder danach sehnt
– unddas oft, vielleicht ständig.
Wenn dann endlich dieMög-
lichkeit besteht, sich dem
Schlaf hinzugeben, entstehen
Gefühle, die an Liebe grenzen.
Jeder fühlt es, jeder weiss es.
Doch keiner spricht es aus:
Schlaf, ich liebe Dich!

Nun, da wir auch das letzte
Tabu gebrochen haben, muss
ein neues letztes Tabu her.
Womit wir bei der Tram-Ver-
bannung wären. Eine illustre
Avantgardisten-Gruppe rund
um Fluggesellschaften-Erfin-
derMoritz Suter will, dass die
Leute scharenweise auf den
neuenMarktplatz strömen und
ohne Trams vor der Nase Cap-
puccino schlürfen. Genial!
Bloss: Wenn derWeg das Ziel
ist, müssen wir den Leuten die
Möglichkeit geben, an einem
schönenOrt aus demTram
zu steigen, um von dort aus
zumMarktplatz zu spazieren.
Was wäre da geeigneter als der
Münsterplatz? Anwohner
Moritz Suter würdemit der
Idee das allerletzte Tabu bre-
chen und damit in die Ge-
schichte eingehen – und der
Münsterplatz wäre nach Jahren
der Einöde wieder mit Verkehr
belebt. Wie sich dies auf Suters
Schlaf auswirken würde, ist
eine andere Frage. Besser als
Fluglärmwäre das Quietschen
der Tramgleise gepaart mit
demGegröle der Tramgäste
jedoch allemal.

Rutschmadame

Die integrative Schule steht an-
gesichts der kontinuierlichen
Zunahme verhaltensauffälliger
Kinder nach wie vor unter
Druck.DieKantoneAargauund
Zürich wollen mit Kleinklassen
zu mehr Separation zurück.
Selbst das rote Basel erlaubt
neuerdings wieder Förderklas-
sen – allerdings nur bei Lern-
schwäche. Für Kinder mit akut
schwierigem Verhalten sind
zeitlichbegrenzteAngebotewie
Lerninseln vorgesehen.

Nun stellt auch im Baselbiet
Mitte-LandratPascalRyfdie in-
tegrative Schule infrage. Für
den ehemaligen Lehrer und
Schulleiter aus Oberwil steht
fest: «Die verursachten Kosten
stehen nicht im vertretbaren
Verhältnis zur Wirksamkeit.»
Ryf hat deshalb beim Kanton
eine Interpellation eingereicht,
in der er aktuelleDaten zu Indi-
kationen,Förderangebotenund
Kostenentwicklung verlangt.

Da seit Jahren die Zahl der
Kinder mit Förderbedarf in Ba-
selland steigt, nehmen auch die
Kosten stetig zu. Das belastet
nicht nur den Kantonshaushalt,
sondern auch die Gemeinde-
kassen. Hauptkostentreiber für
Ryf ist der starke Anstieg zu be-
schulender Kinder und Jugend-
lichermit schwerenVerhaltens-
störungenoderBedarfanInten-
sivbetreuung.

«Mir geht es aber nicht pri-
märdarum,dassKostengespart
werden», betont Ryf. «Ich will
nur sicherstellen, dass das Geld
zielführend eingesetzt wird.»
Ob das auch der Fall ist, wenn
immermehr verhaltensauffälli-
ge und betreuungsintensive
Kinder indieRegelschule integ-
riert werden, ist für den Mitte-
Landrat fraglich.

«Es ist sicher richtig, dass
sichverhaltensauffälligeKinder
in einer verhaltensangepassten
Klasse besser integrieren, aber
es geht auch um die anderen
Kinder»,sagtRyf.«JemehrKin-
der in einer Klasse Verhaltens-
störungen aufweisen, desto
mehrbinden siedieRessourcen
derLehrkräfte undverunmögli-
chen ab einem gewissen Punkt
denUnterricht.»

Ryf glaubt, die Leistung
nicht förderbedürftiger Schüle-
rinnenundSchülerwerdedurch
die integrative Schule geschmä-
lert. Auch Studien aus der
Schweizwie vonBalestra, Eugs-
ter und Liebert (2022) widerle-
gen allerdings diese These.

Kostenaufschlüsselung in
Baselland kaummöglich
Wie genau sich die Anzahl der
SchülerinnenundSchüleraufge-
schlüsselt nach Verhaltensauf-
fälligkeit, Autismus-Spektrum-
Störung (ASS), Aufmerksam-
keitsdefizit-/Hyperaktivitäts-
störung (ADHS), Lernschwäche
undSprachentwicklungsstörung
in den letzten 25 Jahren entwi-
ckelt hat, kann der Kantonman-
gels systematischer Erhebung
zwar nicht sagen.

Doch bei den Verfügungen
haben offenbar die Förder-
schwerpunkte Lernschwäche
und Verhaltensauffälligkeit in-

klusiveADHSundASSammeis-
ten zugenommen. Was nicht
heissen muss, dass es heute
mehr betroffene Kinder gibt –
auchDiagnostik,schulischeAn-
forderungen und Abklärungs-
bereitschaft haben sich verän-
dert. Laut Bildungsdirektion ist
dieZahlderAnträge für sonder-
schulische Massnahmen deut-
lich gestiegen. Rund ein Drittel
davonwurde inden letzten fünf
Jahren abgelehnt.

Eine Kostenaufschlüsse-
lunggestaltet sichnochschwie-
riger. Denn erstens wird im
Kanton Baselland zwischen
spezieller Förderung und Son-
derschulung unterschieden
undzubeidenVariantengibt es
sowohl integrative als auch se-
parative Angebote.

Zweitens übernimmt der
Kantonnur fürdieSonderschu-
lungdieKostenaufallenSchul-
stufen.Die spezielleFörderung
tragen auf der Primarstufe die
Gemeinden.

Drittens ist bei den Indikatio-
nen, nach denen Ryf in seinem
Vorstoss fragt, nicht immer klar
abzugrenzen, inwelcheKatego-
rie diese fallen. So richtet sich
spezielle Förderung an Kinder
mit Begabungen und vorüber-
gehenden Beeinträchtigungen.
Sonderschulung ist hingegen
ausschliesslich bestimmt für
Kindermit Behinderungen.

Klar ist: Kinder mit Lernbe-
hinderung besuchen im Basel-
biet in der Regel eine Integra-
tionsklasse,alsoeinintegratives
sonderschulisches Angebot.
Kinder mit Störungen in der
Sprachentwicklung erhalten
Logopädie – eine integrative,
spezielle Förderung.

Aberwowird eine Schülerin
mitVerhaltensauffälligkeit plat-
ziert?WoeinSchülermitADHS-
Diagnose? In den meisten Fäl-
len wohl nicht in der Sonder-
schulung. Es sei denn, die
Beeinträchtigung ist schwer,
dauerhaft und behandlungsbe-
dürftig. Gerade beim pädagogi-
schen Sammelbegriff der Ver-
haltensauffälligkeit, welche
unterschiedliche Ursachen ha-
ben kann, ist das allerdings
schwer zu beurteilen.

Von der Bildungsdirektion
ist dazu nichtsGenaueres zu er-
fahren. Sie schreibt, dieGründe
für die Erteilung spezieller För-
derungkönntennurfürdieFälle
in Erfahrung gebracht werden,
für die eine Indikation durch
eine Fachstelle notwendig sei.
Der Kanton erhebe diese Daten
jedoch nicht.

Separative Sonderschulung
noch teurer
Was lässt sichmit Sicherheit sa-
gen?Die Kosten für die integra-
tive Sonderschulung, die der
Kanton trägt, sind inden letzten
15 Jahren deutlich gestiegen –
von rund 7 Millionen Franken
im Jahr 2011 auf 23 Millionen

Franken im Jahr 2023. 98 Pro-
zent davon entfallen laut Bil-
dungsdirektion auf Personal-
kosten.

GleichzeitighatsichdieZahl
der integrativ beschulten Kin-
der und Jugendlichen von 188
auf 510 fast verdreifacht. Eine
Trendwende ist nicht absehbar.
Und: Diese Kinder müssen ir-
gendwo unterrichtet werden.

Die separative Sonderschu-
lung kommt den Kanton nicht
günstiger. ImGegenteil: ImJahr
2023 lagen die Durchschnitts-
kosten für die separative Be-
schulungeiner Sonderschülerin
lautKantonbei88'000Franken
proJahr.DieintegrativeBeschu-
lung kostete im Schnitt 50'000
Franken jährlich.

RechnetmandieKostender
Regelschule von zirka 15'000
Franken pro Jahr hinzu, die bei
der integrativen Beschulung
weiter anfallen, sind die Ge-
samtkosten mit 65'000 Fran-
ken noch immer 23'000 Fran-
ken tiefer als in der separativen
Sonderschulung.

Reinwirtschaftlichdürfte es
daher kaum im Interesse des
Kantons liegen, mehr zu sepa-
rieren. Zumal Baselland bereits
diehöchsteSeparationsquote in
der Schweiz vorweist. Bildungs-
direktorin Monica Gschwind
sprach im Landrat denn auch
von einer «beunruhigenden
Kostenexplosion» im Sonder-
schulbereich und kündigte
Massnahmen an. Gespart wird
an den Sonderschulen schon
heute, etwa bei Nachmittags-
und Ferienbetreuung.

Vonmehr undvor allem frü-
herer Sonderschulung profitie-
ren würden Gemeinden und
Lehrpersonen, die häufig aus
Überforderung auf Abklärung
drängen. Pascal Ryf kann das
verstehen, auch wenn er darin
nicht die Lösung sieht. «Wenn
es so schwierig ist, dieKlasse zu

unterrichten, ergreift man den
Strohhalm», sagt er. «Das ist
auch eine gewisse Burn-out-
Prävention.»

Der Fehler liegt im System:
Solange verschiedene Schulträ-
ger zuständig sind, bleibt die
Versuchung bestehen, Kosten
abzuschieben. Ryf bemängelt
ausserdem die langen Abklä-
rungszeiten und Dauer bis zur
Anerkennung des Sonderschul-
status. Auch SP-Landrätin und
Kindergartenlehrperson Miri-
am Locher findet: «Es muss
wahnsinnig viel ausgeschöpft
werden, bis man endlich die
Massnahme bekommt, die
wirklich passt.»

Verbesserungsbedarf bei
der Umsetzung
Im Gegensatz zu Ryf stellt Lo-
cherdie integrativeSchulenicht
grundsätzlich infrage, kritisiert
aber die geltende Umsetzung.
Sie sagt: «Die Rahmenbedin-
gungen in unserem System las-
sen die schulische Integration
kaumzu.ZuoftpasstdasSetting
weder für die betroffenen Kin-
der, noch die Klassen und Lehr-
personen.»

Für Locher gehören nebst
einem «Notausgang» aus der
Integration kleinere Klassen
und Unterricht im Team-
teaching zu den Grundlagen,
die für alle gelten müssten. Die
Höchstzahl in der Primarstufe
von 24 Kindern wurde seit 2013
nicht mehr angepasst. Pascal
Ryf schwebt vor allem eine Art
«Sozialisierungsklasse» fürver-
haltensauffällige Kinder vor.

Die von der Bildungsdirek-
tion präsentierten Studien zur
Wirksamkeit der integrativen
Schule vermögen Ryf aufgrund
der Quellenlage nicht zu über-
zeugen.SeineeigeneGegenthe-
se stützt er allerdings auf eine
Meta-Studie, deren Quelle er
nicht benennen kann.

Maria-Elisa Schrade

«Mir geht es
aber nicht
primär darum,
dass Kosten
gespart
werden.»

Pascal Ryf
Mitte-Landrat

Die Integration von Kindern und Jugendlichenmit Förderbedarf in die Regelschule erfordert viele Ressourcen. Symbolbild: Michel Canonica
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Das letzte
Tabu

Guten Morgen, liebe Sorgenklasse
Die integrative Schule steht im Kanton Baselland unter Druck. Löst mehr Separation das Problem?


